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Vorwort

Zwölf Jahre nach dem Erscheinen von Band 1 meines Lehrbuchs der Ent-
wicklungspsychologie liegt nun der Band 2 vor.

Die ursprüngliche Konzeption des Lehrbuchs war, die Grundlagen, Theo-
rien und Befunde der Entwicklungspsychologie in einem einzigen Lehrbuch-
band zusammenzufassen. Dies wurde schon bald zugunsten einer ausführliche-
ren systematischen Behandlung der begrifflichen, theoretischen und methodi-
schen Grundlagen der Entwicklungspsychologie aufgegeben. Ein derartiges
Buch fehlte damals, zumindest im deutschsprachigen Raum. Ergebnis war der
1978 in Erstauflage erschienene Band 1 (überarbeitete und ergänzte zweite Auf-
lage 1991). Davon abgetrennt sollten später, in einem zweiten Band, die Befun-
de der Entwicklungspsychologie in der üblichen Form der Ordnung nach Ent-
wicklungsperioden und Funktionsbereichen dargestellt werden. Jedenfalls
schien dies die naheliegende Konsequenz aus der Ausweitung des ursprünglich
als erste Hälfte eines Lehrbuchs gedachten Teiles zu einem ganzen Band zu sein.

Nach dieser Konzeption erfolgte zunächst auch die Weiterarbeit an meinem
Lehrbuchprojekt. Je weiter jedoch die Ausarbeitung der einzelnen Kapitel des
geplanten zweiten Bandes voranschritt, desto stärker wurden meine Zweifel,
ob es in Anbetracht der zahlreichen bereits existierenden ,,Befund-Bücher“,
aber auch beim heutigen Forschungsstand und der während der letzten Jahre
exponentiell angestiegenen Spezialliteratur, noch sinnvoll und - für einen ein-
zelnen Autor - machbar ist, eine umfassende und gleichzeitig fundierte Dar-
stellung der gesamten Entwicklung zu liefern. (Das letzte derartige deutsch-
sprachige Lehrbuch wurde 1972/1975 von NICKEL vorgelegt. Die beiden in den
80er Jahren erschienenen Bücher von OERTER & MONTADA (1982, 2. Aufl. 1987)
und von WIECZERKOWSKI & ZUR OEVESTE (1982) sind Gemeinschaftswerke vieler
verschiedener Autoren).

Sollte der Vorteil des Einzelautors genutzt werden, ein stilistisch homogenes
und in seinen verschiedenen Teilen aufeinander abgestimmtes Buch schreiben
zu können, und sollte gleichzeitig das als obsolet erkannte Ziel einer umfassen-
den Darstellung aufgegeben werden, bot sich als Alternative eine exemplarische
Darstellung an, die am Beispiel dafür besonders geeigneter Ausschnitte des
Entwicklungsgeschehens den Zusammenhang zwischen Theorien, Methoden
und Befunden aufzeigt. Genau diesem Prinzip folgt der nun vorliegende zweite
Band meines Lehrbuchs der Entwicklungspsychologie. Die lange Dauer seiner
Entstehung geht auf die geschilderte mehrmalige Änderung der Lehrbuchkon-
zeption zurück.

Ausgehend von den im Band 1 behandelten übergeordneten Problemen zeige
ich im Band 2 für drei exemplarische Bereiche (Sprache, Geschlechtstypisie-
rung, Moral) auf, wie Entwicklungspsychologen zu ihren Aussagen gelangen,
was man heute in der Entwicklungspsychologie weiß und was man nicht weiß,
wie weit die verschiedenen Theorien jeweils tragen und in welchem Verhältnis
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unterschiedliche Aussagen zueinander stehen. Ziel der Darstellung ist eher, ein
anschauliches Bild der entwicklungspsychologischen Forschung und einiger
ihrer Ergebnisse zu entwerfen, als eine detaillierte Schilderung sämtlicher
Aspekte der Individualentwicklung beim Menschen zu liefern. Aus diesem
Grund wurde auch die Anzahl von in den Text eingestreuten Kurzfassungen
empirischer Untersuchungen zu einzelnen Fragestellungen wesentlich erhöht.

Bei dieser Konzeption erschien es mir sinnvoll, den überarbeiteten und stark
ergänzten Theorieteil aus dem Band 1 herauszunehmen und zusammen mit
den Befunden im Band 2 darzustellen. Die Auswahl gerade der drei Bereiche
Sprache, Geschlechtstypisierung und Moral für den Befundteil bot sich aufgrund
von deren besonderer Eignung für eine Demonstration der wechselseitigen
Zusammenhänge zwischen Theorien, Methoden und Befunden und aufgrund
des hier in besonderem Maße gegebenen Nebeneinander konkurrierender Un-
tersuchungsansätze an.

Der vorliegende Band 2 gliedert sich also in einen Theorieteil (Kapitel 6-10)
und einen Befundteil (Kapitel 11 - 13).

Der Theorieteil liefert eine systematische Darstellung der vier wichtigsten
Gruppen von Entwicklungstheorien (Biogenetische Theorien, Psychoanaly-
tische Theorien, Lerntheorien und Kognitive Theorien) und ihrer bedeutend-
sten Repräsentanten. Vorweg (Kapitel 6) werden die Merkmale und Aufgaben
von Entwicklungstheorien allgemein behandelt. Die Darstellung der einzelnen
Theorien in den darauffolgenden vier Kapiteln (7- 10) ist jeweils in die folgen-
den Punkte untergliedert: (1) Grundlegende Annahmen über Gegenstand, Ver-
lauf und Steuerung von Entwicklungsprozessen, (2) Bedeutende Vertreter der
betreffenden Theorie, (3) Neuere Ansätze innerhalb der Theoriegruppe, (4)
Bewertung der Theorie, (5) Zusammenfassung.

Der Befundteil liefert eine systematische Darstellung der Entwicklungs-
prozesse in den drei Bereichen Sprache, Geschlechtstypisierung und Moral.
Anhand dieser drei Bereiche sollen exemplarisch die wechselseitigen Zusam-
menhänge zwischen Theorien, Methoden und Befunden in der Entwicklungs-
psychologie deutlich gemacht werden. Zunächst werden die beobachteten Ent-
wicklungsveränderungen variablenspezifisch beschrieben. Im Anschluß daran
erfolgt eine Darstellung der einzelnen Entwicklungsprozesse aus der Sicht der
vier in den Kapiteln 7 bis 10 vorgestellten Entwicklungstheorien. Schließlich
werden die wechselseitigen Zusammenhänge der einzelnen Teilprozesse heraus-
gearbeitet. Jedes Befundkapitel ist in folgende Punkte untergliedert: (1) Be-
deutung des Bereichs, (2) Verschiedene Aspekte und Forschungsperspektiven,
(3) Entwicklung einzelner Komponenten, (4) Verschiedene Theorien, (5) Wech-
selseitige Zusammenhänge der einzelnen Komponenten über die Ontogenese,
(6) Zusammenfassung.

Bei der Abfassung des Textes habe ich besonders auf die Lesbarkeit und
Verständlichkeit der Darstellung geachtet. Kurze Einführungen am Beginn der
beiden Hauptteile und Zusammenfassungen am Ende eines jeden Kapitels sol-
len die Verarbeitung und das Behalten des Textes erleichtern. Diesem Ziel dient
auch die durchgehende Untergliederung der einzelnen Kapitel in kleinere, in
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sich geschlossene Abschnitte. Die Gliederungsstruktur ist dem ausführlichen
Inhaltsverzeichnis zu entnehmen. Zentrale Fragestellungen werden durch in
den Text eingefügte Kurzdarstellungen empirischer Untersuchungen veran-
schaulicht. Kommentierte Lektüreempfehlungen am Ende eines Kapitels helfen
bei der Auswahl von Texten zum vertiefenden Weiterstudium. Die empirischen
Untersuchungen und die Lektüreempfehlungen wurden auch im Hinblick auf
ihre Eignung für Seminare zu den speziellen Themen ausgewählt.

Das vorliegende Lehrbuch richtet sich in erster Linie an Psychologie-Stu-
denten/Studentinnen und ist primär für den Einsatz in der Ausbildung von
Diplom-Psychologen/Psychologinnen gedacht. Es ist aber ebenso für prak-
tisch tätige Psychologen/Psychologinnen, Erziehungs- und Sozialwissenschaft-
ler(innen) und alle anderen Personengruppen geeignet, die sich mit entwick-
lungspsychologischen Fragestellungen beschäftigen möchten.

Ich möchte allen danken, die mir dabei geholfen haben, daß dieser Band 2
meines Lehrbuchs der Entwicklungspsychologie fertiggestellt werden konnte:
Sabine Schorsch lieferte Textentwürfe für die neu hinzugekommenen Abschnit-
te über die Sozial-kognitive Theorie von Albert BANDURA und die Informations-
verarbeitungsansätze; zusammen mit Dorothee Klens und Andreas Ott unter-
stützte sie mich auch bei der Aktualisierung der Literaturhinweise zum Theorie-
teil; Heide Larisch, Andrea Otten, Andreas Ott und Beate Wilken schrieben
Entwürfe für Kurzfassungen von einigen der ausgewählten exemplarischen Un-
tersuchungen; Mechthild Berkemeier-Kleinekemper, Sybille Claßen, Andrea
Otten und Britta Rodenberg sorgten für die Eingabe und Korrektur meines
Textes in seinen verschiedenen Versionen am Personal Computer, wobei Britta
Rodenberg, die die druckfertige Endversion erstellte, den größten Anteil hatte;
Leonore Dinter, Heide Larisch, Andreas Ott, Britta Rodenberg und Sabine
Schorsch halfen mir bei der Erstellung der Register und des Literaturverzeich-
nisses sowie bei der Herstellung der Druckvorlagen für die Tabellen und Abbil-
dungen. Ein Akademiestipendium der Stiftung Volkswagenwerk im Sommerse-
mester 1986 gab mir für eine Weile die Möglichkeit, kontinuierlich an dem
Buchprojekt zu arbeiten, und schuf die wesentliche Grundlage für den nun
vorgelegten endgültigen Text. Mein Dank gilt auch dem Hogrefe Verlag, spe-
ziell Bernhard Otto und Michael Vogtmeier, für die mir eingeräumte Freiheit
der Gestaltung meines Buchprojekts, ihre Geduld, mit der sie auf das fertige
Manuskript gewartet, und ihren Nachdruck, mit dem sie dieses erwartet haben.

Münster, im Januar 1991 H.M. Trautner
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Teil III:

Theorien der Entwicklung



In diesem Teil werden die wichtigsten theoretischen Ansätze der Entwick-
lungspsychologie dargestellt.

Im Kap. 6 geht es zunächst um die Klärung der Merkmale und Aufgaben von
Entwicklungstheorien. Dies geschieht auf dem Hintergrund der Theoriebil-
dung in der Psychologie generell. Zur Einteilung und Abgrenzung verschiede-
ner Entwicklungstheorien wird von den drei Grundfragen nach dem Gegen-
stand, dem Verlauf und der Steuerung von Entwicklungsprozessen ausgegan-
gen. Wir gelangen dabei zur Unterscheidung von vier Theoriegruppen. Sie wer-
den in den folgenden Kapiteln 7 bis 10 nacheinander vorgestellt.

Die Darstellung der einzelnen Theorien gliedert sich dabei jeweils in die
folgenden Punkte: (1) Grundlegende Annahmen über Gegenstand, Verlauf und
Steuerung von Entwicklungsprozessen; (2) Bedeutende Vertreter der betreffen-
den Theorie; (3) Neuere Ansätze innerhalb der Theoriegruppe; (4) Bewertung
der Theorie; (5) Zusammenfassung.

Als erstes (Kap. 7) werden die biogenetischen Entwicklungstheorien behan-
delt, die Entwicklung weitgehend mit biologischer Entfaltung gleichsetzen.
Die Grundannahmen einer biogenetischen Sichtweise werden am Beispiel der
Entwicklungskonzeptionen von Oswald KROH und Heinz WERNER näher erläu-
tert. Als neuerer biogenetischer Ansatz wird die ethologische Betrachtung der
Entwicklung dargestellt. Breiteren Raum nimmt dabei das Bindungskonzept
ein.

Das Kap. 8 beinhaltet diepsychoanalytische Betrachtung der Entwicklung als
Triebwandlung. Nach der Erörterung der entwicklungspsychologisch bedeut-
samen Grundkonzepte Sigmund FREUDS und des FREUDschen Phasenmodells
der Entwicklung wird mit Erik ERIKSON ein Psychoanalytiker vorgestellt, der
die FREUDsche Triebanalyse durch die Analyse der psychosozialen Aspekte der
Entwicklung wesentlich erweitert hat. Neuere Tendenzen innerhalb der psy-
choanalytischen Entwicklungstheorie werden insbesondere an dem Werk von
Margaret MAHLER aufgezeigt.

Im Kap. 9 wird geschildert, wie die S-R-Theorien der Entwicklung Gegen-
stand, Verlauf und Determination der Entwicklung beschreiben. Als für die
traditionelle S-R-Betrachtung der Entwicklung wichtigste Vertreter werden der
HULL-Schüler Robert SEARS und die SKINNERianer Sidney BIJOU und Donald
BAER vorgestellt. Am Beispiel des Werks von Albert BANDURA wird dargestellt,
wie sich die klassische S-R-Theorie zu einer sozial-kognitiven Lerntheorie wei-
terentwickelt hat.

Im Kap. 10 werden die kognitiven Entwicklungstheorien in ihren grundlegen-
den Merkmalen dargestellt. Im Vordergrund steht dabei Jean PIAGETs Theorie
der geistigen Entwicklung. Außerdem kommt mit Lawrence KOHLBERG ein
kognitiver Entwicklungspsychologe zu Wort, der die Sozialisation des Kindes
in ihrer Abhängigkeit von kognitiven Variablen betrachtet. Abschließend wer-
den die das gegenwärtige Bild der Entwicklungspsychologie zunehmend prä-
genden Informationsverarbeitungsansätze erläutert.



Kapitel 6:

Merkmale und Aufgaben
von Entwicklungstheorien

1. Theoriebildung in der Psychologie

Vor der Darstellung der spezifischen Merkmale und Aufgaben von Ent-
wicklungstheorien sollen zunächst die Merkmale und die Aufgaben psychologi-
scher Theorien generell erläutert werden (s. auch BALDWIN, 1967/1974a; MARX
& GOODSON, 1976; TRAXEL, 1964).

1.1 Merkmale und Aufgaben psychologischer Theorien

Unter einer Theorie versteht man ,,eine durch das Denken geschaffene Ver-
knüpfung beobachteter Tatsachen zu einem in sich widerspruchslosen Zusam-
menhang von Gründen und Folgen“ (TRAXEL, 1964, S.309). Theorien haben
sowohl eine systematisierende, die Daten ordnende Funktion als eine leitende,
die Datensammlung bestimmende Funktion. Theorie und Empirie stehen in
einer Wechselwirkung ,,derart, daß die aus der Beobachtung gewonnenen Be-
funde zu einer Erklärung herausfordern, diese aber wieder einer empirischen
Bestätigung bedarf, wodurch bestimmte experimentelle Untersuchungen ange-
regt und in ihrer Fragestellung von der Theorie - unter Umständen bis in
Einzelheiten - vorgeschrieben werden“ (TRAXEL, 1964, S. 310 f.).

Eine ideale Theorie sollte folgende vier Merkmale aufweisen: (1) logisch
widerspruchsfreie Systematisierung, (2) Erklärungswert, (3) Falsifizierbarkeit,
(4) Nachprüfbarkeit durch andere.

(1) Systematisierung. Eine Theorie hat gesetzmäßige Beziehungen zwischen
Variablen unter Berücksichtigung des Sparsamkeitsprinzips in einem logisch
widerspruchsfreien System von Axiomen, Theoremen und Beweisen zu formu-
lieren. Dabei sind die Denkgesetze der Logik zu beachten: der Satz der Identi-
tät, der Satz des Widerspruchs, der Satz vom ausgeschlossenen Dritten und der
Satz vom zureichenden Grund (s. TRAXEL, 1964, S. 311).

(2) Erklärungswert. Eine Theorie muß erklären können, welche Bedingun-
gen dem Eintreten von Ereignissen zugrunde liegen. Sie muß zur Erklärung
bisheriger Befunde und zur Einordnung künftiger Befunde geeignet sein. Und
sie muß daraus genaue Vorhersagen ableiten können über die Bedingungen,
unter denen ein Ereignis eintreten wird (Eignung zur Hypothesenbildung nach
dem Muster Wenn-Dann).
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Während jede Erklärung eine Vorhersage erlaubt, gilt nicht das Umgekehrte: die auf der
Kenntnis einer gesetzmäßigen Beziehung zwischen zwei Variablen beruhende Vorhersage der Aus-
prägung der einen Variable bei bekannter Ausprägung der anderen Variable liefert noch keine
Erklärung für diesen Zusammenhang. Außerdem sind Vorhersagen keine Aussagen über das
hundertprozentige Eintreten oder Nichteintreten eines Ereignisses (Alles oder Nichts),
sondern Wahrscheinlichkeitsaussagen. Schließlich darf aus der Forderung, eine Theorie müsse
Vorhersagen über künftiges Verhalten erlauben, nicht abgeleitet werden, alles Verhalten
ließe sich vorhersagen. (Zur Erklärung und Vorhersage in der Psychologie s. STAPF & HERRMANN,
1972).

(3) Falsifizierbarkeit. Die in einer Theorie angenommenen Wenn-Dann-
Beziehungen müssen explizit formuliert sein, so daß sich daraus Hypothesen
ableiten lassen, deren Gültigkeit oder Genauigkeit empirisch überprüfbar,
d.h. falsifizierbar sind. Die Falsifizierbarkeit einer Aussage erfordert eine
operationale, d.h. eine für empirische Manipulation (Variation) geeignete
Definition der verwendeten Begriffe. Soweit eine solche Operationalisierung
noch nicht möglich ist, besteht die Notwendigkeit, hypothetische Größen ein-
zuführen.

(4) Nachprüfbarkeit. Aus der Definition der Falsifizierbarkeit läßt sich ablei-
ten, daß die in einer Theorie postulierten Gesetzmäßigkeiten nicht nur durch
denjenigen, der sie aufgestellt hat, sondern auch durch andere nachprüfbar sein
müssen. Falsifizierbarkeit und Nachprüfbarkeit setzen im übrigen voraus, daß
die angegebenen Bedingungen für das Auftreten eines Ereignisses wiederhol-
bar, variierbar und kontrollierbar sind.

ZIGLER (1963, S. 356) pointiert die Kriterien für die Bewertung psychologischer Theorien folgen-
dermaßen: Eine Theorie ist richtig, wenn sie Vorhersagen und das kontrollierte Setzen von Bedin-
gungen erlaubt, sie ist falsch, wenn sie schlechte Vorhersagen macht, und sie ist unbrauchbar, wenn
aus ihr keine nachprüfbaren Vorhersagen abgeleitet werden können.

1.2 Gesetzestypen in der Psychologie

Als wesentliches Kennzeichen einer Theorie wurde die Erklärung und Vor-
hersage des Eintritts von Ereignissen festgehalten. Voraussetzung für die Abga-
be von Erklärungen und Vorhersagen ist die Kenntnis von regelhaften oder
gesetzmäßigen Beziehungen zwischen Variablen. Die Formulierung von Geset-
zen hat nach ITELSON (1967) drei Elemente zu enthalten:

,,l. den Charakter des entsprechenden Zusammenhangs von Fakten (Bestim-
mung der Form des Gesetzes);

2. die Bedingungen, unter denen dieser Zusammenhang auftritt (Bestim-
mung der Grenzen des Gesetzes);

3. die Klasse von Erscheinungen, zwischen denen dieser Zusammenhang
unter diesen Bedingungen auftritt (Bestimmung der Objekte des Gesetzes)“
(zit. n. SCHMIDT, 1970, S. 354).



Für die Gesetzestypen, die in der Psychologie vorkommen, hat SPENCE
(1963) eine Klassifikation vorgeschlagen, die sich auch als Ausgangspunkt zur
Darstellung entwicklungspsychologischer Gesetzmäßigkeiten eignet. SPENCE
unterscheidet dabei zwischen empirischen Gesetzen und hypothetischen Ge-
setzen. Erstere beziehen sich auf Zusammenhänge zwischen empirisch
klar und exakt erfaßbaren Variablen. Letztere enthalten daneben auch hypothe-
tische Größen (intervenierende hypothetische Konstrukte), die selbst (noch)
nicht direkt meßbar sind, zur Erklärung der aufgefundenen Beziehungen
zwischen den gemessenen Variablen jedoch angenommen werden müssen. Die
von SPENCE im einzelnen unterschiedenen Gesetzestypen gibt Abbildung 6.1
wieder.

Die für die Entwicklungspsychologie bedeutsamen Gesetzestypen der
SPENCEschen Klassifikation und ihre Formen werden im Abschnitt 2.2 er-
läutert.

2. Theoriebildung in der Entwicklungspsychologie

In den Anfängen der wissenschaftlichen Entwicklungspsychologie wurde
nur selten der Versuch unternommen, von theoretischen Überlegungen ausge-
hend Daten zu sammeln oder die gesammelten Beobachtungsdaten theoretisch
einzuordnen. Im Vordergrund stand meist die Sammlung und Beschreibung
von Einzeltatsachen (vgl. Kap. 1.1). Erst mit dem Heraufkommen psychologi-
scher Schulen (Ganzheitspsychologie, Gestaltpsychologie, Psychoanalyse, Be-
haviorismus) entstanden allmählich auch unterschiedliche Vorstellungen über
den Entwicklungsprozeß.

Im Zusammenhang mit der Verwischung der Grenzen zwischen den
psychologischen Disziplinen kam es dann in den letzten Jahrzehnten auf
dem Gebiet der entwicklungspsychologischen Theoriebildung zu einem
immer stärkeren Eindringen allgemeinpsychologischer Theorien. Dies hat
z.B. in den Sammelwerken von STEVENSON (1963), MUSSEN (1970, 1983)
oder der von der Society for Research in Child Development seit 1964 betreuten
Reihe ,,Review of Child Development Research“ seinen Niederschlag
gefunden. Trotz dieser gegenseitigen Durchdringung der psychologischen
Disziplinen auf dem Gebiet der Theoriebildung und trotz der aufgezeigten
generellen Anforderungen an psychologische Theorien sind Theorien der
Entwicklung aufgrund der Besonderheit ihres Untersuchungsgegenstands,
nämlich der Beschäftigung mit Veränderungsreihen, zusätzlich mit
eigenen Problemen konfrontiert. Ihnen wollen wir uns nun zuwenden.
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Zeitachse

Es bedeuten:
S = externe Situationsbedingungen (Stimuli)
O = organische (vor allem neurophysiologische) Variablen (die Kästchen symbolisieren das

psychophysische System ,,Mensch“)
R = Reaktion I = hypothetische intervenierende Variable
Die t-Indices auf der Zeitachse bezeichnen aufeinanderfolgende Zeiträume, wobei
t-n = Vergangenheit to = Gegenwart t+n = Zukunft
Die Pfeile drücken funktionelle Abhängigkeiten zwischen den miteinander verbundenen Variablen
aus.
Die in Klammern gesetzten Ziffern bezeichnen die Numerierung der Gesetzestypen.

Abbildung 6.1: Schematische Darstellung der Klassifikation von Gesetzestypen in der Psychologie
(nach SPENCE, 1963, S.280)
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2.1 Spezielle Aufgaben von Entwicklungstheorien

Zum Verständnis der speziellen Aufgaben von Entwicklungstheorien er-
scheint es zunächst nützlich, grundsätzlich zwischen Gesetzesaussagen zu un-
terscheiden, die sich auf Zustände (Organisation und Struktur) und die sich auf
Prozesse (Veränderung) beziehen (PARTHEY & WAHL, 1966, S. 105). Erstere bil-
den Relationen zwischen Erscheinungen oder Ereignissen im Raum ab, letztere
Relationen zwischen Erscheinungen oder Ereignissen in der Zeit.

Selbstverständlich lassen sich auch Zustände nicht ohne zeitliche Ausdehnung denken bzw. ist ein
Zustand in der Regel ein Resultat eines Prozesses. In den Begriffen des Zustandes, der Organisation
oder der Struktur- zu einer bestimmten Zeit- wird jedoch die Zeitvariable ausdrücklich vernachläs-
sigt, während die Beschäftigung mit Veränderungen die Zeitvariable ausdrücklich thematisiert.

Auf die Entwicklungspsychologie übertragen bedeutet dies: es gibt Gesetz-
mäßigkeiten des Verhaltens (Handelns, Erlebens) bzw. der Organisation und
Struktur des Verhaltens zu bestimmten Zeiten des Lebenslaufs, und es gibt Ge-
setzmäßigkeiten der Veränderung des Verhaltens bzw. seiner Organisation und
Struktur über die Zeit. Wir werden dieser Unterscheidung u.a. bei der Darstel-
lung der Stufenlehren, mit ihrer Betonung von Zuständen, und der Theorie des
sozialen Lernens, mit ihrer Betonung von Veränderungen, wiederbegegnen.

Die in dieser Gegenüberstellung zum Ausdruck kommende Zweigleisigkeit
entwicklungspsychologischer Fragestellungen schlägt sich auch in der Defini-
tion dessen nieder, was unter Entwicklung verstanden wird: zum einen der
Entwicklungsprozeß selbst, das sind die Veränderungen und die ihnen zugrun-
deliegenden Bedingungen, zum anderen die jeweiligen Resultate dieses Prozes-
ses (vgl. Kap. 1.2.5). Entsprechend definiert BALDWIN (1967/1974a) Entwick-
lungstheorien sowohl als Theorien kindlichen Verhaltens und Handelns als
auch als Theorien der Verhaltensänderungen. Etwas Ähnliches kommt in der
Unterscheidung von Kindespsychologie (child psychology) und Entwicklungs-
psychologie (developmental psychology) zum Ausdruck (vgl. Kap. 1.2.2). Nach
der in Band 1 vorgenommenen Gegenstandsbestimmung der Entwicklungspsy-
chologie gehört zu deren wesentlichen Aufgaben die Untersuchung der Bedin-
gungen und Gesetzmäßigkeiten der über die Ontogenese eintretenden Verände-
rungen des Verhaltens und Erlebens (vgl. Kap. 1.2.1). Entsprechend liegt der
Schwerpunkt unserer Darstellung der verschiedenen Entwicklungstheorien auf
den gesetzmäßigen Veränderungen. Gesetzmäßigkeiten, die sich auf Zustände
beziehen, haben den Entwicklungspsychologen allerdings insoweit zu interes-
sieren, als sich die einzelnen Zustände zu verschiedenen Zeiten des Entwick-
lungsverlaufs unterscheiden, d.h. Zustandsänderungen eintreten.

Damit rückt die Frage nach den Determinanten von Entwicklungsprozessen,
nach den diese Prozesse steuernden und kontrollierenden Faktoren in das Zen-
trum von Entwicklungstheorien (s. hierzu Kap. 3). Dabei sind sowohl Aussa-
gen zu machen über das Zustandekommen der typischen intraindividuellen
Veränderungen als auch der interindividuellen Unterschiede in diesen intraindi-
viduellen Veränderungen.
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Schließlich ist hinsichtlich der Reichweite der Aussagen zu trennen zwischen
Aussagen, die sich auf die menschliche Entwicklung im allgemeinen beziehen,
und Aussagen, die einzelne Teilbereiche der Entwicklung anzielen. Bei den
später darzustellenden Entwicklungstheorien handelt es sich eher um letzteres,
also um Theorien für Teilbereiche der Entwicklung. Sie erheben jedoch häufig
den impliziten Anspruch, für die Entwicklung generell gültig zu sein.

2.2 Die Übertragung der SPENCEschen Gesetzestypen
auf die Entwicklungspsychologie

Die folgende Adaptierung der SPENCEschen Gesetzestypen an die Zwecke
der Entwicklungspsychologie soll in erster Linie zeigen, wie Strategien aus der
Allgemeinen Psychologie nutzbringend auch in der Entwicklungspsychologie
angewendet werden können. Die Aufstellung strebt weder Vollständigkeit hin-
sichtlich der denkbaren gesetzmäßigen Beziehungen an, noch wird verkannt,
daß die den Entwicklungspsychologen interessierenden Beziehungen zwischen
den Variablen häufig weit komplexer sind als es sich mit den einfachen Gesetzes-
typen der SPENCEschen Klassifikation ausdrücken läßt. Man denke nur an die
im Kap. 3 aufgezeigten wechselseitigen Abhängigkeiten der Entwicklungsfak-
toren und die Kumulativität ihres Einflusses.

Sieht man als die wesentliche Aufgabe einer Entwicklungstheorie die Erklä-
rung und Vorhersage von Verhaltensänderungen an, so muß in mathematische
Gleichungen zur Darstellung der gesetzmäßigen Beziehungen die Zeitvariable t
eingehen. Die funktionale Beziehung zwischen Verhalten und Zeit wurde an-
hand der Grundformel von KESSEN (1960) R = f(A) -Verhalten = f(Alter) - im er-
sten Kapitel bereits in ihrer grundlegenden Bedeutung erläutert. Mit Hilfe des
SPENCEschen Klassifikationssystems kann sie nun weiter differenziert werden,
indem gegenwärtiges Verhalten  gegenwärtige intervenierende Variablen

 oder gegenwärtige Organismusvariablen (O,,) als Funktion von zeitlich vor-
ausgegangenen, früheren Bedingungen  aufgefaßt werden.
Wir lehnen uns hierbei an die Darstellung von SCHMIDT (1970, S. 356-359) an.

Neben den hypothetischen Gesetzestypen (5) und (7), die bereits die Zeitva-
riable einschließen, lassen sich auch die empirischen Gesetzestypen (1) bis (4)
durch Einführung der Zeitvariablen t-n als Muster für entwicklungspsycholo-
gische Gesetzmäßigkeiten verwenden (vgl. Abbildung 6.1). Wir gelangen damit
zu insgesamt sechs Typen von Entwicklungsgesetzen, von denen allerdings nur
die ersten drei zur Darstellung langfristiger Verhaltenänderungen geeignet er-
scheinen.

Die funktionalen Beziehungen zwischen Variablen zum Zeitpunkt to (Gegenwart) und Varia-
blen zum Zeitpunkt t-n (Vergangenheit) lassen sich selbstverständlich auf funktionale Beziehun-
gen von Variablen zum Zeitpunkt t+n (Zukunft) und zum Zeitpunkt to (Gegenwart) übertragen.
Allein ausschlaggebend ist, daß die Variablen auf der linken Seite der Gleichung zeitlich später
auftreten als die Variablen auf der rechten Seite der Gleichung.
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Die sechs Typen von Entwicklungsgesetzen haben folgendes Aussehen:
(1) Rto = f(R,-d Diese Gesetzmäßigkeit liegt allen regelhaften, zeitabhängi-

gen Veränderungsreihen zugrunde, die nicht in erster Linie auf organismische
Variablen (z.B. somatische Reifungsprozesse) oder aufäußere Stimulation (z.B.
Konditionierung) zurückgehen, sondern bei denen vorausgegangene Verhal-
tensäußerungen spätere Verhaltensäußerungen beeinflussen. Hierunter fallen
Übungsvorgänge wie die Verfeinerung motorischer Leistungen durch ihre wie-
derholte Ausführung, das Lernen von Vokabeln u.ä. und sachimmanente Ent-
wicklungsfortschritte, z.B. die verbesserte Verwendung eines Bleistifts als
Schreibwerkzeug aufgrund des vorherigen Umgangs mit Bleistiften beim Krit-
zeln und Malen.

(2) Rto = f(st-d Dieser Gesetzestyp gilt für Verhaltensänderungen, die auf
vorausgegangene externe Stimulation zurückgeführt werden können. Beispiele
sind: Lernprozesse nach dem Muster des Klassischen und Operanten Konditio-
nierens oder des Lernens am Modell, wie sie z.B. für den Aufbau einer emotio-
nalen Abhängigkeit von der pflegenden Mutter, die Übernahme der Ge-
schlechtsrolle durch Bekräftigung oder den Erwerb aggressiven Verhaltens
durch die Beobachtung aggressiver Modelle angenommen werden.

(3) Rto = fW-d Hiermit werden Verhaltensänderungen bezeichnet, die auf
organismische Bedingungen wie genetisch determinierte Reifungsvorgänge
oder äußere Einwirkungen auf den Organismus zurückgehen. Beispiele sind:
Veränderungen des Sexualverhaltens in der Pubertät aufgrund der hormonellen
Umstellung des Organismus, Verhaltensänderungen aufgrund einer Hirnschä-
digung oder medikamentöser Dauerbehandlung.

(4) Oto,, =fPd Die bestimmten Verhaltensänderungen zugrundeliegenden
organismischen Bedingungen können außer durch autochthone Reifungspro-
zesse auch durch externe Stimulation zustandekommen. Die aus letzerem resul-
tierenden Veränderungen organismischer Variablen kann man nun selbst zum
Gegenstand der Betrachtung machen, unabhängig von der Beziehung zum Ver-
halten. Dies ist z.B. der Fall bei der Betrachtung der körperlichen Entwicklung
in Abhängigkeit von äußeren Bedingungen, wie der Art der Ernährung, der
Erziehungsatmosphäre usw., oder bei der Analyse der Änderungen des Akti-
viertheitsgrades und der Hormonausschüttung beim Vorliegen bestimmter äu-
ßerer Reizbedingungen.

Schließlich können, soweit intervenierende Variablen angenommen werden,
auch deren gesetzmäßige Veränderungen, ähnlich wie bei den Organismusvaria-
blen, zum Gegenstand der Betrachtung gemacht werden. Dabei gibt es zwei
Möglichkeiten einer funktionalen Beziehung: entweder besteht eine Abhängig-
keit von Reizbedingungen (5) oder eine reine Zeitabhängigkeit (6). Entspre-
chend gilt:

(5) Ito =f(Stn). Eine gesetzmäßige Beziehung zwischen einer intervenieren-
den Variablen und früheren Reizbedingungen wird z.B. mit dem HULLschen
hypothetischen Konstrukt ,,Gewohnheitsstärke“ (sHR) postuliert:  ist eine
Funktion der Anzahl früherer Verstärkungen. Kognitive Schemata sensu PIAGET
(s. Kap. 10.2.1) lassen sich ebenfalls als intervenierende Variablen auffassen,
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erstellt von ciand

deren Veränderungen u.a. auf Erfahrungen mít der umgebenden Reizumwelt
zurückgehen.

(6) Ito, = fct-n,. Angenommene intervenierende Variablen können sich allein
aufgrund der fortschreitenden Zeit verändern. Beispiele sind: die Abnahme des
reaktiven Hemmungspotentials in reaktionsfreien Phasen oder die spontane
Erholung der Reaktionsbereitschaft nach einem Löschungsprozeß.

Die kurzfristigen Veränderungen nach der Gleichung (6) spielen in der Entwicklungspsycholo-
gie allerdings kaum eine Rolle. Außerdem kann strenggenommen niemals die Zeit selbst eine
Einflußgröße sein, sondern es können immer nur die in der Zeit wirksamen Variablen einen Einfluß
ausüben (vgl. Kap. 1.2.3).

2.3 Der wissenschaftliche Status vorhandener
Entwicklungstheorien

Die logische und systematische Ordnung von überprüfbaren Gesetzmäßig-
keiten der Entwicklung nach den auf S. 3f. angegebenen Kriterien entspräche
in idealer Weise einer Entwicklungstheorie. Eine derart formalisierte und um-
fassende Theorie der Entwicklung ist bis heute nicht vorhanden. Es gibt bislang
nur eine Reihe von Teiltheorien zu ausgewählten Aspekten des Entwicklungs-
prozesses. Aber auch diese Teiltheorien entsprechen nur in ungenügendem
Maße den an eine Theorie zu stellenden Anforderungen. Entweder ist die Nähe
zu den beobachteten Daten so eng, daß die ,,Theorie“ nicht mehr ist als eine
Zusammenfassung des Beobachteten in ,,Kurzschrift“, oder die Ferne von den
beobachteten Daten ist so groß, daß keine empirischen Operationen angegeben
werden können, die den verwendeten Konstrukten Bedeutung verleihen (ZIG-
LER, 1963, S. 342).

Die sogenannten Entwicklungstheorien sind demnach eher unvollständige
Modellvorstellungen oder Konzepte der Entwicklung als Theorien im strengen
Sinne. Wenn im folgenden von Entwicklungstheorien oder Theorien der Ent-
wicklung gesprochen wird, sind strenggenommen Entwicklungskonzepte und
Modellvorstellungen über Teilprozesse der Entwicklung gemeint. Daß trotzdem
am Theoriebegriff festgehalten wird, liegt zum einen daran, daß sich dieser
Begriffsgebrauch in der Entwicklungspsychologie allgemein eingebürgert hat
(s. BALDWIN, 1967/1974a,b; CRAIN, 1985; FLAMMER, 1988; P.H. MILLER, 1989;
u.a.), zum anderen ist damit die Forderung an die Entwicklungspsychologie
ausgedrückt, den an eine exakte Theorie zu stellenden Ansprüchen zunehmend
gerecht zu werden.
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3. Gegenwärtige Theorien der Entwicklung
Mit gegenwärtigen Theorien der Entwicklung sind Theorien gemeint, aus

denen bis in die Gegenwart entwicklungspsychologische Fragestellungen abge-
leitet werden und die bis heute benutzt werden, um entwicklungspsychologi-
sche Befunde einzuordnen. Nicht gemeint ist damit, daß es sich um erst in den
letzten Jahren entstandene Modellvorstellungen handeln muß.

3.1 Vorwissenschaftliche Entwicklungstheorien

BALDWIN (1967/1974a) hat darauf hingewiesen, daß bereits im vorwissen-
schaftlichen Bereich implizite Modellvorstellungen über die Entwicklung beim
Menschen existieren (1974a, S. 47-56). Es handelt sich hierbei um naive Theo-
rien im Sinne HEIDERS (1958) (s. hierzu auch LAUCKEN, 1974). ,,Naive“ Entwick-
lungstheorien lassen sich anhand der in einer Population verbreiteten Vorstel-
lungen über die Art, wie man mit Kindern umzugehen hat, was man bei Kin-
dern verschiedenen Alters erwarten kann usw. eruieren. Da BALDWINS Darstel-
lung recht gut auch auf einige bei uns ,,populäre“ Auffassungen über den Ent-
wicklungsprozeß zuzutreffen scheint, soll sie hier kurz wiedergegeben werden.

Häufig werden zwei entgegengesetzte Annahmen zur gleichen Zeit vertreten:
Zum einen gilt menschliches Verhalten in seinen wesentlichen Zügen als angebo-
ren, zum anderen geht man davon aus, daß Kindern viele Verhaltensweisen erst
durch Unterweisung beigebracht werden müssen. Man unterscheidet dabei zwi-
schen Wahrnehmungen, Empfindungen, Gefühlen und absichtsvollem Han-
deln auf der einen Seite und Wissen, Fertigkeiten, Meinungen, Wertvorstellun-
gen und Gewohnheiten auf der anderen Seite. Erstere gelten als Kindern bereits
in frühestem Alter natürlich gegeben, spontan und in gleicher Form wie bei
Erwachsenen auftretend, letztere müssen hingegen erst durch Erfahrung und
Übung vom Kind erworben werden.

So wird z.B. angenommen, daß ein Kind mit ausgereiftem und intaktem Sehapparat Gegenstän-
de genauso wahrnimmt, d.h. erkennt, unterscheidet und erlebt wie ein Erwachsener. Oder man
,,unterstellt“ Kindern genauso wie einem Erwachsenen die Fähigkeit, zielgerichtet zu handeln,
etwas zu ,,wollen“. Darüber hinaus wird häufig angenommen, daß bereits Kleinkinder durch die
,,Erfahrung“ von Folgen ihres Verhaltens ,,Einsicht“ in den kausalen Zusammenhang ,,Verhalten -
Verhaltensfolge“ gewinnen (,,das nächste Mal weiß er/sie es besser“). Erfahrung läßt sich dabei im
Prinzip durch Unterweisung ersetzen.

Die ,,natürliche“ Angelegtheit von Verhaltensweisen spielt im naiven Denken
eine bedeutende Rolle. Zwar ist die Erfahrung nicht ohne Bedeutung, aber die
Möglichkeit, Erfahrungen zu machen, d.h. zu lernen, gilt durch den jeweils
gegebenen Reifungsstand des Kindes als erheblich eingeschränkt: Wissen, Fer-
tigkeiten, Gewohnheiten usw. können nicht vor einer bestimmten Zeit erwor-
ben werden . ,,Reife“ ist endgültig erst mit dem Erwachsensein erreicht.
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